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Bereits 1982 verkündete kein Geringerer als Ralf
Dahrendorf das unwiderrufliche Ende der Arbeits-
gesellschaft. Zwar hat sie bis heute - mehr schlecht
als recht - überlebt, doch spitzt sich die zu beobach-
tende sozioökonomische Krise im Gefolge von Glo-
balisierung und Massenarbeitslosigkeit immer mehr
zu. Ein weltweiter Überschuss an spottbilliger Ar-
beit sowie forcierte Rationalisierung von Arbeit
machen der hiesigen Arbeitskraft den Garaus.
Unterdessen ist von einem erfolgreichen Kapitalis-
mus ohne Arbeit die Rede. Wirtschaftswachstum
und "jobless growth" gehen Hand in Hand. Der
geöffnete Weltmarkt lässt nur den gewinnen, der
sich die günstigsten Bedingungen schafft; ein sich
verschärfender Konflikt zwischen Kapitalinteres-
sen und Staat ist die Folge.

Die Rezepte der politischen Krisenmanager rei-
chen indes von Kombilohn über Massen-ABM bis
hin zur Schaffung von Billigjobs. Eine so genannte
aktivierende Arbeitsmarktpolitik soll dem Bürger
zudem mehr Chancen statt Geld bieten; die Parolen
lauten: "Arbeit für alle" und "Jede Arbeit ist besser
als keine!" (157). In seinem sozialkritischen Essay
"Arbeit zwischen Misere und Utopie" wendet sich
der Sozialphilosoph André Gorz gegen eine sich
stets nur von der Krise herleitende Politik und be-
trachtet den Zustand der heutigen Gesellschaft aus
einer eher ungewöhnlichen Perspektive: Er fordert
den Einzelnen und die Gesellschaft auf, den Mut
aufzubringen, den "Exodus aus der Arbeitsgesell-
schaft" (9) zu wagen; der Bruch mit einem System,
das die Arbeit massenweise abschafft, müsse voll-
zogen werden. So führe die Krise vor allem zu einem
Nachdenken über eine mögliche Neuordnung von
Arbeit und Gesellschaft. Aber wie sieht eine alterna-
tive Gesellschaft aus, in der die Menschen immer
weniger einer bezahlten, betrieblichen, regulierten
und vertraglichen Erwerbsarbeit nachgehen?

Gorz, einst Weggefährte von Sartre, verschafft
dem außer Kurs gekommenen wissenschaftlichen
Sozialismus eine Renaissance. Zwar könne heute

kaum mehr von einer "Verelendung des Proletari-
ats" (91) im Sinne von Marx gesprochen werden,
doch sei an die Stelle des ökonomischen ein huma-
ner Tiefpunkt getreten, der Grundkonflikt zwischen
Arbeit und Kapital sei nach wie vor virulent. Mit
dem Wechsel von der "fordistischen Produktions-
weise" (Taylorismus) zur "postfordistischen Unter-
nehmenskultur" (49) (Toyotasystem) habe sich ein
Wandel weniger in der Arbeit als vielmehr in der
Lohnbeziehung vollzogen. Dabei werde ungeschütz-
te, nicht garantierte Arbeit in rechtlich, materiell
und sozial ausgehöhlten Verhältnissen (Werkver-
tragsarbeit) zur Regel. Die Metamorphose von Ar-
beitnehmern zu "Arbeiter-Unternehmern" (67) sei
bereits im vollen Gange, mit der Folge, dass der
Konflikt zwischen Arbeit und Kapital aus dem Be-
trieb entfernt und zum privaten Problem der Arbei-
ter-Unternehmer umdeklariert wird. Der Preis für
Arbeit wird dann nicht mehr tariflich vereinbart,
sondern marktkonform und frei verhandelt.

Doch das ist nur die eine Seite. Hinzu komme, so
Gorz, dass Arbeit in einem "politisch und soziolo-
gisch korrekten Diskurs"(80) als summum bonum
ideologisiert werde. Zugleich fordert die Effizienz-
maxime des Kapitals aber, das wenige an notwendi-
ger Arbeit auf Wenige zu konzentrieren - mit der
paradoxen Folge der Arbeitslosigkeit: Je weniger
Arbeit es gibt, umso mehr tendiert die individuelle
Arbeitszeit des Einzelnen dazu, länger zu werden.
Dass diese Logik vor allem der "Herrschaftsstrate-
gie des Kapitals" (67) diene und zu einem Konkur-
renzkampf aller gegen alle um immer knapper wer-
dende Arbeitsplätze führe, liege auf der Hand. An-
gesichts dieser konzeptionellen Natur der Krise
plädiert Gorz ebenso energisch wie pathetisch dafür,
den Zerfall der Arbeitsgesellschaft zu akzeptieren
anstatt so zu tun, als gäbe es eine Chance, Arbeit für
alle zu realisieren. Die gesellschaftliche Wirklich-
keit könne nicht mehr nur in Kategorien von Er-
werbsarbeit erfasst werden; soziale wie persönliche
Identität müsse sich auch jenseits einer entlohnten
Arbeit an einem festen Arbeitsplatz entwickeln kön-
nen.

Das Buch von Gorz ist weniger wissenschaft-
lich als vielmehr visionär orientiert. Es stellt sich
nicht nur als radikale Gesellschaftskritik dar, son-
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dern präsentiert auch eine Fülle von neuen gesell-
schaftspolitischen Ideen zur Um- und Neugestal-
tung von Arbeit und Gesellschaft. Seine Zauberfor-
mel heißt "Multiaktivitätsgesellschaft" (92). In de-
ren Umsetzung sieht er die nicht realisierten Chan-
cen, die sich in der Misere der aktuellen politischen
Debatte widerspiegeln. Ein "Komplex spezifischer
Politiken" (110), sozial innovative Organisationen
wie z.B. kollektive Tausch- und Kooperationsringe,
sollen die Weichen für eine multiaktive Gesell-
schaft stellen. Ziel des "groß angelegten gesell-
schaftlichen Experiments" (126) sei jedoch nicht,
ein Leben ohne Arbeit zu ermöglichen, sondern die
Arbeit vom Lohnsystem zu entkoppeln und in Selbst-
tätigkeit aufzuheben. Schließlich befähige eine neue
Verteilung und Teilung der Arbeit mit dem "Recht
auf eigene Produktivmittel" sowie einem "bedin-
gungslos garantierten Grundeinkommen" (80) die
Menschen dazu, die Abhängigkeit von Kapital und
Arbeit zu durchbrechen und eine Ethik ohne Erwerb
zu kreieren. Ein schlüssiges Konzept zur Finanzie-
rung alternativer Einkommensquellen kann freilich
auch Gorz nicht liefern.

Am Ende des Buches scheint vor allem eines
klar: Eine künftige Gesellschaft lässt sich immer
weniger über Arbeit definieren und regulieren. Gorz
liefert zwar radikale und phantasievolle Gedanken
zur Frage einer generellen Neuorientierung, er weiß
aber auch, dass dieser Wandel einer Politik bedarf,
die einen gesellschaftlichen Raum für neue Solida-
ritäts- und Lebensformen erlaubt. Sein Postulat der
Re-Vision der derzeitigen Gesellschaft knüpft an
eine "Politik des Übergangs" (141) an; er beschwört
die Kraft eines kommunikativen und kooperativen
Prozesses, quasi einen schrittweisen Ausstieg aus
der kapitalistisch verfassten Arbeitsgesellschaft, hin
zu einer Ökonomie, die auch sozialökologische
Aspekte berücksichtigt. Ob dies erfolgen wird, bleibt
offen. Gleichwohl schafft das Buch - und darin liegt
seine Stärke - eine Sensibilität und ein Forum dafür,
wie man über die Zukunft der Arbeit(sgesellschaft)
nachdenken könnte - und welche wünschenswert
wäre. Vielleicht eine Zukunft in der Lesart der
Blochschen Kategorie des "objektiv-real-Mögli-
chen", der konkreten Utopie einer besseren guten
und menschlichen Gesellschaft.

Günther Frieß (Riegelsberg)

Gert Schmidt (Hg.): Kein Ende der Arbeitsgesell-
schaft. Arbeit, Gesellschaft und Subjekt im
Globalisierungsprozess, Berlin: edition sig-

ma, 1999, ISBN 3-89404-471-3, 178 S., DM
29,80

Der Sammelband "präsentiert eine industrie- und
arbeitssoziologisch gestimmte Auswahl von Refe-
raten" (7), die 1998 anlässlich einer dreitägigen
Tagung im Zentrum für Interdisziplinäre Forschung
der Universität Bielefeld zum Rahmenthema „De-
mokratie und Arbeitsmarkt im Prozeß der Globali-
sierung“ gehalten wurden. Ziel der Tagung war es,
"die gegenwärtig vielgestaltige (...) und kontroverse
Fachdiskussion um 'Zukunft der Arbeit' an makro-
soziologische und gesellschaftstheoretische Über-
legungen zu 'Sozialem Wandel' anzuschließen" (7).

Gert Schmidt wendet sich in seinem Beitrag
gegen eine verkürzte Sichtweise und Interpretation
gegenwärtig zur Diskussion stehender Veränderun-
gen im Gesamtsystem von Arbeit und Erwerb. Vor
dem Hintergrund der nach wie vor identitätsstiften-
den Bedeutung industrieller Arbeit setzt sich der
Autor mit aktuellen Wandlungstendenzen des in-
dustriellen Arbeitsparadigmas auseinander. Im Er-
gebnis wird konstatiert, dass dieser Wandel mit all
seinen Folgeerscheinungen keinesfalls ein Beleg
für die These vom „Ende der Arbeitsgesellschaft“
sei. Empirisch belegen ließen sich schließlich „Ver-
änderungen von Arbeit“, aber nicht ihre Abschaf-
fung (21). Auch der Beitrag von Wolfgang Bonß
beschäftigt sich mit Wandlungstendenzen der Ar-
beit, allerdings wird hier weitaus differenzierter
herausgearbeitet, welche strukturellen Veränderun-
gen mit dem Prozess der Globalisierung auf ökono-
mischem, industriellem und ökologischem Gebiet
verbunden sind. Davon ausgehend schätzt Bonß
gegenüber Schmidt die Zukunft der Vergesellschaf-
tung über Erwerbsarbeit weitaus vorsichtiger ein.
Schließlich bezweifelt er, dass angesichts der dra-
matischen Situation auf dem Arbeitsmarkt und der
Tatsache, dass das idealtypische Normalarbeitsver-
hältnis nicht erst seit neuestem an Wirkungsmacht
eingebüßt hat, Erwerbsgesellschaft weiterhin als
Arbeits- bzw. Vollbeschäftigungsgesellschaft ge-
dacht werden kann (169).

Diese Einschätzung unterstreicht auch der Bei-
trag von Ulrich Walwei. Strategien für mehr Be-
schäftigung und weniger Arbeitslosigkeit dagegen
sind jedoch nicht dazu verdammt, allein gedanken-
experimentelle Wunschvorstellungen zu bleiben,
sondern liegen im Bereich des Erreichbaren, wie der
Autor zeigt. Vor dem Hintergrund einer Analyse
beschäftigungspolitischer Strategien verschiedener
Länder (USA, GB, NL, DK) wird diskutiert, inwie-
weit diese internationalen Erfahrungen auf Deutsch-
land übertragbar sind. Dabei im Vordergrund steht
eine "Würdigung des auf Simulationsrechnungen
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basierenden IAB-Strategiebündels aus dem Jahre
1996" (46).

Während Shingo Shimada über durch Prozesse
der Globalisierung angestoßene Wandlungstenden-
zen in der Bedeutung der Reziprozitätsnorm im
japanischen Alltags- und Arbeitsverständnis be-
richtet, die jedoch nicht lediglich als Ausdruck der
„Verwestlichung“ abgetan werden können, steht in
den Beiträgen von Fritz Böhle und Martin Baethge
das Verhältnis von Arbeit und Subjektivität im Vor-
dergrund. Böhle setzt sich dabei mit der "Tragfähig-
keit der Prämissen und Implikationen des modernen
Arbeitsbegriffs" (90) auseinander. Er kommt zu
dem Schluss, dass Arbeit nach wie vor mit dem
Anspruch auf Selbstverwirklichung verknüpft sei;
allerdings müsse dieser Anspruch angesichts der
Grenzen und Defizite des modernen Arbeitsbegriffs
neu reflektiert werden, weshalb er als geeignete
Erweiterung das Konzept des subjektivierenden
Arbeitshandelns vorschlägt. Auch Baethge ist skep-
tisch, was die Schaffung von Voraussetzungen für
individuelle Entfaltungschancen im Arbeitsprozess
anbelangt. Ausgehend von der Feststellung einer
zunehmenden Vermarktlichung von Arbeitsorgani-
sation und Arbeitsbeziehungen, die künftig mit Ent-
wicklungen hin zu "marktorientierte(n) Arbeits-
kontrakte(n)" (32) einhergehen wird, spricht der
Autor von Subjektivität als Ideologie. Baethge warnt
jedoch davor, angesichts dieser Entwicklungen vor-
eilige Schlüsse zu ziehen und diese in politische
Programme einfließen zu lassen oder gar in "neue
Gesellschaftsformationen" (33) zu überführen: Dass
ein solches Vorgehen eher schädlich als nützlich ist,
zeigt der Autor an dem Bericht, den die Zukunfts-
kommission der Freistaaten Bayern und Sachsen
vorgelegt hat. Aufs Heftigste wendet sich Baethge
deshalb gegen die von der Kommission kreierte
Vision der "unternehmerischen Wissensgesell-
schaft". Entgegen dem von ihr propagierten Persön-
lichkeitsideal des 'unternehmerischen Menschen'
insistiert er auf der "kategorialen Differenz zwi-
schen Marktsubjekt und moralischer Persönlich-
keit" (43).

Helmut Wiesenthal geht es in seinem Beitrag
um den Zusammenhang von begrifflicher und insti-
tutioneller Konstruktion von Wirklichkeit. Unter
Bezugnahme auf "Aspekte des Phänomenkomple-
xes Globalisierung" (124) setzt er sich zum einen
kritisch mit der Frage auseinander, inwieweit "die
Sozialwissenschaften als geeignete Beratungsinstanz
in Sachen gesellschaftlicher Entwicklungstrends und
Innovationsbedarf" (126) angesehen werden kön-
nen. Zum anderen und damit verbunden argumen-
tiert er gegenstandsbezogen, "dass die ökonomische

Globalisierung nicht notwendig mit unkompensier-
baren negativen Verteilungswirkungen assoziert"
sei, "sondern auch Möglichkeiten einer pareto-opti-
malen Nutzenallokation im Wege institutioneller
Innovationen" bestünden (124).

Theresa Wobbe stellt die Frage nach den Ent-
wicklungstendenzen der Arbeitsgesellschaft und dem
Wandel der Arbeit "in den Bezugsrahmen von Frau-
enpolitik und Weltgesellschaft (...), mit dem Ziel,
die Bedeutung internationaler Organisationen und
Verhandlungsnetzwerke für die Frage nach Arbeits-
systemen und Demokratie herauszustellen" (70).
Gezeigt wird, dass sich (1) "die Handlungsumwelt
der Frauenbewegungen vom entstehenden nationa-
len Wohlfahrtsstaat zur Weltgesellschaft in einem
globalen Horizont erweitert hat, [und] (2) dass diese
Erweiterung mit einem Wandel im Geschlechter-
verhältnis und im Verständnis von Arbeit konver-
giert" (70). Der Beitrag von Wobbe ist der einzige in
diesem Band, der den systematischen Zusammen-
hang von Arbeit und Geschlecht reflektiert und die
gesellschaftliche Bedeutung nicht-erwerbsförmig
organisierter Tätigkeiten thematisiert, ein Aspekt,
der ansonsten nur noch bei Bonß auftaucht.

Angesichts dieser recht verschiedenen Betrach-
tungen von Entwicklungstrends, für die Prozesse
der Globalsierung als ursächlich verantwortlich an-
gesehen werden, will der gewählte Titel des Bandes
"Kein Ende der Arbeitsgesellschaft" nicht ganz ein-
leuchten. Nach der Lektüre der Beiträge drängt sich
der Eindruck auf, dass die vorgeführte Gewissheit
der Fortexistenz der Arbeitsgesellschaft angesichts
der Vielfalt neuer Konditionen und Formen von
Erwerbsarbeit in Zweifel zu ziehen ist. Treffender
wäre es, von einer Pluralisierung der Arbeitsgesell-
schaft zu reden.

Heike Wiemert (Köln)

Heiner Minssen (Hg.): Begrenzte Entgrenzun-
gen. Wandlungen von Organisation und Ar-
beit, Berlin: edition sigma, 2000, ISBN 3-
89404-473-X, 294 S., DM 39,-

Der Band enthält Beiträge deutscher und öster-
reichischer Soziologinnen und Soziologen, die der
Industrie- und Betriebssoziologie zuzurechnen sind.
Alle Beiträge stimmen darüber ein, dass die Zeiten
vorbei sind, in denen die Mehrzahl der Arbeitneh-
mer dauerhaft in stabilen Unternehmen tätig war,
die bürokratisch strukturiert und hierarchisch auf-
gebaut waren. Zwar gibt es noch Betriebe, in denen
hoch standardisierte Arbeitsprozesse in der Ferti-
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gung nach fordistischen Prinzipien organisiert sind.
In entwickelten Gesellschaften verläuft der Trend
jedoch in eine andere Richtung. Er führt weg von der
standardisierten Massenproduktion, die lange Zeit
den exklusiven Bezugspunkt der Industrie- und Be-
triebssoziologie darstellte. Produkte und Dienstleis-
tungen werden zunehmend in dezentralisierten Ein-
heiten und Netzwerkgebilden erstellt.

Vor diesem Hintergrund nehmen die Beiträge
eine kritische Bestandsaufnahme vor und versu-
chen, die Disziplin im Kontext von Globalisierung,
Dezentralisierung und Netzwerkbildungen neu zu
justieren. Die kritische Zielrichtung kommt am deut-
lichsten in den Beiträgen von Maria Funder und von
Veronika Tacke zum Ausdruck, die Vorschläge für
eine theoretisch-konzeptionelle Neuausrichtung der
Disziplin unterbreiten, indem sie neue Bezüge (etwa
zur Systemtheorie) herstellen und neuere struktura-
tions- und machttheoretische Konzeptionen disku-
tieren.

Ein Großteil der meist theoretisch ansetzenden
Beiträge basiert auf klassischen Fallstudien, in de-
nen die Restrukturierung von Unternehmen und
Betrieben aus verschiedenen Branchen untersucht
wird, wobei weiterhin Großunternehmen aus tradi-
tionellen Industrien wie der chemischen Industrie
(etwa bei Jürgen Kädtler) oder ein Elektronikkon-
zern und ein Automobilzulieferer (bei Funder) über-
wiegen. Doris Blutner, Hans-Georg Brose und Ur-
sula Holtgrewe beschäftigen sich immerhin auch
mit den Reorganisationsprozessen im Vertrieb eines
Telekommunikationsunternehmens.

Drei Beiträge behandeln die Herausbildung ei-
nes neuen Arbeitnehmertypus. Dieser als „unter-
nehmerischer“ Angestellter (Reiner Franzpötter)
oder als Arbeitskraftunternehmer (Hans Pongratz
und G. Günther Voß) bezeichnete Typ beugt sich
dem Management und der Bürokratie nicht mehr
bedingungslos. Vielmehr nutzt er seine „Autono-
miegewinne“ teilweise sogar gegen Vorgaben aus
der eigenen Organisation. Allerdings ist auch er
dabei nicht frei in seinen Entscheidungen. Der neue
Angestellte hat stattdessen den Markt „internali-
siert“ (Manfred Molldaschl/Dieter Sauer), dessen
Zwängen er sich unterwirft. Dahinter vermuten die
Autoren einen erweiterten Zugriff auf das Arbeits-
vermögen, und sie sehen erste Anzeichen für eine
Veränderung der sozialen Verfassung der Ware
Arbeitskraft. Die Analysen lesen sich spannend,
haben jedoch das Problem, die Logik des Arbeits-
verhaltens schlüssig zu begründen. Sie beschränken
sich weitgehend darauf, die Arbeitssituation der
neuen Angestellten durch Paradoxien wie fremdor-
ganisierte Selbstorganisation, Kontrolle durch Au-

tonomie und Herrschaft durch Autonomie zu be-
schreiben.

Einen weiterführenden Beitrag zur Erklärung
der aus der Arbeitssituation dieser Beschäftigten-
gruppe resultierenden Handlungs- und Entschei-
dungsspielräume sowie der Verhandlungspotentia-
le leistet Franz Ofner. „Der Problemlösungsbedarf
der Unternehmen nimmt mit den Anforderungen
des Innovationsbedarfs, der Koordination internati-
onaler Aktivitäten und des Einsatzes computerge-
stützter Systeme zu“ (101). Damit steigt auch der
Bedarf an Arbeitskräften, die solche Problemlösun-
gen entwickeln. Diese Aufgaben stellen hohe An-
forderungen „an die fachliche Qualifikation, an die
sozialen Fähigkeiten und die Motivation des Perso-
nals“ (101). Die Mitglieder dieser Gruppe verfügen
über erhebliche Handlungs- und Widerstandspoten-
tiale, weil das Management auf das Einverständnis
der Beschäftigten angewiesen ist.

Dem neuen Typ des qualifizierten Wissensar-
beiters stellt Gerhard Bosch im Gegenentwurf einen
in etwa gleichem Umfang vorhandenen Typus ge-
genüber, der überwiegend von Frauen repräsentiert
wird: den der zeitlich begrenzt verfügbaren Arbeits-
kraft. Langes und intensives Arbeiten in anspruchs-
vollen Arbeitszusammenhängen kommt für diese
Gruppe auch dann nicht in Frage, wenn sie
vergleichsweise hoch qualifiziert ist. Aufgrund der
zeitlichen Restriktionen zieht man Arbeit in über-
schaubaren Situationen und Zeiträumen vor, wes-
halb die Mitglieder dieser Gruppe eher in Arbeits-
strukturen wie den von Stephan Vosswinkel als
„mcdonaldistisch“ bezeichneten anzutreffen sind.

Ulrich Heisig (Bremen)

Harald Wolf: Arbeit und Autonomie. Ein Ver-
such über Widersprüche und Metamorphosen
kapitalistischer Produktion, Münster: West-
fälisches Dampfboot, 1999, ISBN 3-89691-
468-5, 244 S., DM 44,-

Harald Wolf versucht, auf überschaubaren 240 Sei-
ten die "alte Frage" (19) der Fremd- und Selbstbe-
stimmung in der Arbeit für die Arbeits- und Indus-
triesoziologie wiederzubeleben. Den Kern bildet
das Konzept der Selbsttätigkeit in der Arbeit: "Die
Arbeitenden machen die widersprüchliche Erfah-
rung, dass die Entfaltung ihrer individuellen wie
kollektiven organisatorischen und erfinderischen
Fähigkeiten - und in diesem Sinne: ihre Subjektivität
- sowohl für die Aufrechterhaltung als auch für die
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Weiterentwicklung der Produktion eine kardinale
Voraussetzung ist, dass aber gleichzeitig ihre Ver-
wandlung von Subjekten in Objekte eine zentrale
Tendenz der ökonomischen Mechanismen und der
betrieblichen Herrschaft darstellt" (85).

Damit will Wolf der Industriesoziologie eine
gesellschaftstheoretische Unterfütterung verschaf-
fen, die sich eignet, Möglichkeiten gesellschaftli-
cher Selbstveränderung, individueller und kollekti-
ver Emanzipation auszuloten. Dazu greift er auf die
Arbeiten von Cornelius Castoriadis zurück. Die
grundlegende Logik kapitalistisch-bürokratischer
Rationalisierung besteht in der Trennung von "Or-
ganisierenden" und "Organisierten" und dem Auf-
bau eines papierenen oder informatischen "symbo-
lischen Schattenreichs" der Produktion. Sie sind als
imaginäre Institutionen gleichzeitig extrem wirk-
mächtig und fiktiv, und in und an diesem Wider-
spruch arbeiten sich die arbeitenden Subjekte ab,
vollziehen ihn und widerstehen ihm.

Der Perspektive der Selbsttätigkeit stellt Wolf
das "normalwissenschaftliche Programm" der deut-
schen Industriesoziologie gegenüber, das er in den
Arbeiten von Horst Kern und Michael Schumann
verkörpert sieht. Diese nehmen - so Wolf - die
Trennung von dispositiver und ausführender Arbeit,
die faktisch immer unvollständig ist, als durchge-
setzte Tatsache und verstellen so die soziologische
Frage der jeweiligen Re/Produktion von Herrschaft
und Autonomie in der betrieblichen Praxis.

Jedoch reproduziert der Autor - vielleicht un-
vermeidlicherweise - das Problem, dem er sich
widmet. Die Selbsttätigkeit in der Arbeit bleibt eng
gebunden an die materielle Produktion, den klassi-
schen Typus stellt das "making out" fordistischer
Leistungslöhner dar. Offen bleibt, ob sich nicht die
Bewegungen der Subjektivität zwischen Autono-
mie und Heteronomie etwa bei Krankenpflegern,
Software-Entwicklerinnen oder Call-Center-Agents
grundlegend anders darstellen als in den fordisti-
schen oder staatssozialistischen Produktionsbetrie-
ben der siebziger Jahre.

Einigermaßen ärgerlich ist, wie Wolf andere
theoretische Ansätze kursorisch als "Komplement
der modernen Variante gesellschaftlicher Hetero-
nomie" (109) abkanzelt. Auch die Feststellung ver-
änderter Verhältnisse zwischen Kapitalismus und
Bürokratie gegenüber dem fordistischen Arrange-
ment steht unter Ideologieverdacht. Wo es ihm
theoretisch gerade auf die vielfältigen Verwicklun-
gen von Reproduktion und Kritik gesellschaftlicher
Verhältnisse ankommt, hat die Selbstpositionierung
des Autors Züge altlinker Feindbildpflege.

Dennoch entdeckt der Autor aufschlussreiche
Veränderungen in den Widersprüchen zwischen
Selbsttätigkeit und Fremdbestimmung. Aktuelle
betriebliche Reorganisationsprozesse suchen gera-
de die vormals informellen Praxen und Wissensbe-
stände der Arbeitenden zu mobilisieren. Damit wer-
den Ansprüche auf Selbsttätigkeit und Partizipation
grundsätzlich anerkannt, aber weiterhin betriebli-
chen Kontrolllogiken unterworfen. Der Widerspruch
von benötigter und unterworfener Autonomie wird
so in durchaus neuartigen Konflikten um die Frage
der Reichweite von Partizipation, die Fragen "wes-
sen Gruppe" und "welche Leistung" (163ff.) ausge-
tragen.

Diese Hinweise sprechen dafür, dass mit der
Perspektive der Selbsttätigkeit durchaus ein Er-
kenntnisgewinn möglich ist. Die Arbeit, sie an ande-
re theoretische Perspektiven anzuschließen und sich
auf die Vielfalt postfordistischen, vernetzten, infor-
matisierten Arbeitens einzulassen, könnte sich loh-
nen.

Dr. Ursula Holtgrewe (Duisburg)

Jacques Bélanger, Christian Berggren, Torsten
Björkman, Christoph Köhler (eds.): Being
Local Worldwide. ABB and the Challenge of
Global Management, Ithaca/London: Cornell
University Press, 1999, ISBN 0-8014-3650-
8, xiv u. 282 S., £ 30.50, EURO 34,80, DM
68,05

In der Debatte um die zunehmende Globalisierung
der Wirtschaft wird seit einigen Jahren auch eine
wachsende Bedeutung der Regionen als komple-
mentärer Entwicklungstrend betont. Dies ist auch
der Ansatzpunkt des vorliegenden Sammelbands,
der in 13 Kapitel die Restrukturierung der Asea
Brown Boveri (ABB) seit der Fusion 1987 zwischen
der schwedischen ASEA und der schweizerischen
Brown Boveri zu dem elektrotechnischen multinati-
onalen Konzern an verschiedenen Standorten nach-
zeichnet. Die 13 Autoren bilden einen internationa-
len Verbund von Sozialwissenschaftlern, die sich
zum Ziel gesetzt haben, die Auswirkungen globaler
Managementstrategien auf die Industriearbeit aus
dem nationalen Kontext heraus zu untersuchen. Sie
gehen dabei der Frage nach, ob und inwieweit der
generellen Politik des Konzerns "being local world-
wide" auch an den lokalen Standorten gefolgt wird.

Der Sammelband lässt sich in drei Teilbereiche
untergliedern: Die ersten drei Kapitel widmen sich



95Rezensionen

zunächst einem allgemeinen Überblick über die
Entwicklung der elektrotechnischen Industrie und
insbesondere der Herstellung von Leistungstrans-
formatoren, das als Kerngeschäft bei ABB gilt. Im
zweiten Teilbereich (Kapitel 4 bis 9) werden sechs
Fallstudien von unterschiedlichen Standorten vor-
gestellt, die alle der Frage nachgehen, zu welchen
lokalen Reorganisationsmaßnahmen die globale
Ausrichtung des Konzerns geführt hat. Im abschlie-
ßenden Teil (Kapitel 10 bis 13) werden die Ergeb-
nisse der Fallstudien vergleichend dargestellt und
den Entwicklungen in zwei anderen Business Areas
gegenübergestellt, um anschließend der Frage nach-
zugehen, ob die spezifische Konzernorganisation
bei ABB ein Modell für die Zukunft oder eine
Ausnahmeerscheinung ist.

Ziel des ersten Kapitels (Torsten Björkman) ist
es, sich den Besonderheiten des Untersuchungsge-
genstandes durch einen generellen historischen
Überblick über die Entwicklung der elektrotechni-
schen Industrie in Europa und den USA zu nähern.
Da diese Branche von einer "handful of multinatio-
nal corporations" (17) dominiert wird, bietet dieses
Kapitel auch einen kleinen Einblick in die Entwick-
lung der elektrotechnischen Konzerne. Gerade die
Erfahrungen aus dem dramatischen Wettbewerb der
achtziger und vor allem der neunziger Jahre läßt
Björkmann zu dem Schluß kommen: "Scope has a
real chance of winning over scale." (35) Im zweiten
Kapitel (Torsten Björkmann) wird ein kurzer Über-
blick über die spezielle Matrixorganisation der Her-
stellung von Leistungstransformatoren im Rahmen
der global ausgerichteten Business Areas gegeben.
Die Anpassung des Produktes für die jeweiligen
heimischen Märkte fordert, dass die einzelnen Busi-
ness Area plants sich auf den heimischen Markt
konzentrieren. Dies führt zu dem Paradox: "The
more multinational the whole company has become,
the less global and export oriented is the local
plant." (46)

Für Leserinnen und Leser, die vor allem die
technische Seite des Produktes interessiert, sei auf
das dritte Kapitel  (Lars Bengtsson/Christoph Köh-
ler) verwiesen, das die Transformatorentechnologie
und -herstellung erläutert. In den Kapiteln 4 bis 9
schließlich werden die nationalen Fallstudien in
Schottland, Spanien, Australien, Kanada, Schwe-
den und Deutschland vorgestellt. Aus der nationalen
Perspektive der einzelnen Business Area plants
werden hier deutlich die Spannungen zwischen den
global orientierten Headquarters und den Autono-
miebestrebungen der lokalen Standorte herausge-
stellt. Diese Kapitel veranschaulichen auch die un-
terschiedlichen lokalen Problemlagen bei der Re-

strukturierung des Konzerns, so z.B. bei den Verän-
derungen der Managementpraxis, der Arbeitsorga-
nisation oder auch den unterschiedlichen Bedingun-
gen der industriellen Beziehungen.

Die Kapitel 10 (Christian Berggren/Christoph
Köhler) und 13 (Jacques Bélanger/Torsten Björk-
man) gehen der Frage nach, ob die Ergebnisse der
Fallstudien Schlüsse zulassen über die zukünftige
Politik des Konzerns angesichts der sich jüngst
abzeichnenden erneuten Restrukturierungsphase. Sie
stellen heraus, dass die Matrixorganisation für ABB
der Weg ist, die Balance "between globally oriented
and nationally directed managerial structures" (266)
herzustellen, warnen aber auch vor allzu vorschnel-
ler Übernahme dieses besonderen Modells: "the
strategy has been only a partial success under
relatively advantageous circumstances" (268). Her-
vorzuheben ist das Kapitel 11 (Marhild von Behr),
das auf die Bedeutung der regionalen Differenzen in
der Business Area Turbinenproduktion hinweist.
Die Gestaltung der Arbeitsorganisation unterschei-
det sich deutlich an den einzelnen Standorten und
diese Unterschiede sind ausschlaggebend für den
Wandel im Produktionsnetzwerk.

Dieser Sammelband gibt insgesamt einen guten
Einblick in die unterschiedlichen nationalen Aus-
wirkungen von Umstrukturierungsprozessen eines
"global players".

Dr. Beate Seitz (Dortmund)

Alewell, Dorothea (Hg.): Zwischen Arbeitslosig-
keit und Überstunden. Personalwirtschaftliche
Überlegungen zur Verteilung von Arbeitsvo-
lumina, Frankfurt a.M. u.a.: Peter Lang Euro-
päischer Verlag der Wissenschaften, 2000,
ISBN 3-631-35685-4, 231 S., DM 58,-

Anlass zu diesem Sammelband gab die kritische
Auseinandersetzung der Autorinnen mit der These
vom unabänderlichen Ende der Erwerbsarbeit. Ih-
nen schien nicht dessen Bewältigung diskussions-
würdig, sondern Möglichkeiten und Probleme der
Arbeitsumverteilung mit dem Ziel, die Anzahl de-
rer, die von der Erwerbsarbeit ausgeschlossenen
sind, zu minimieren. Die Autorinnen entstammen
einem interdisziplinären Arbeitskontext, der juristi-
sche und ökonomische Methoden und Fragestellun-
gen miteinander verknüpft. Dementsprechend wird
hier auf die Frage der Verteilung von Arbeitsvolu-
mina eine Perspektive gewählt, die den Einfluss
institutioneller, insbesondere arbeitsrechtlicher Fak-



Rezensionen96

toren auf das personalwirtschaftliche Kalkül in den
Blick nimmt. Es soll hier explizit nicht um die aus
betriebswirtschaftlicher Perspektive häufiger the-
matisierten Implikationen arbeitsrechtlicher Regu-
lierungen auf die Wettbewerbsfähigkeit und den
Umfang des Arbeitsvolumens gehen, sondern um
die betriebliche Effizienz einer breiteren Verteilung
gegebener Arbeitsvolumina.

Alewell und Monika Schlachter zeigen ex-
emplarisch an der Regelung zum Kündigungsschutz
die problematischen Nebeneffekte personenbezo-
gener Schwellenwerte auf die Bereitschaft einer
breiteren Verteilung von Arbeitsvolumina und dis-
kutieren alternative Lösungsmodelle.

Claudia Achternhagens Beitrag zur Neurege-
lung der geringfügigen Beschäftigung stellt zum
einen die zugrundeliegende Annahme eines Miß-
brauchs der sozialversicherungsfreien Beschäfti-
gung und zum anderen die erwartete beschäfti-
gungsfördernde Wirkung der Neuregelung in Frage.
Ihre Argumentation vermag jedoch nicht an allen
Stellen zu überzeugen: So läuft z.B. ihr genereller
Einwand ins Leere, die Neuregelung führe zu einer
Verdrängung derer, die nicht länger arbeiten wollen
und können, vom Arbeitsmarkt, da sich für die hier
gemeinte Personengruppe der weiblichen Haushalts-
führenden, die nur einer geringfügigen Beschäfti-
gung nachgehen, per saldo weder auf Arbeitgeber-
noch auf Arbeitnehmerseite wesentliches ändert.

Alewell und Julia Richter behandeln die Frage,
welche Entscheidungsspielräume aus einzelbetrieb-
licher Sicht im Hinblick auf die Umwandlung von
Überstunden zugunsten von Neueinstellungen exis-
tieren und wovon die Kosten-Nutzen-Abwägungen
und damit die faktische Nutzung des Spielraums
abhängt. Diese sind, so Alewell/Richter, insbesondere
abhängig von den - auf betrieblicher, tariflicher und
rechtlicher Ebene - minimierbaren personenbezo-
genen Fixkosten, weshalb nur ein Maßnahmenbün-
del und die gemeinsame Anstrengung aller Akteure
zu einem maximalen Überstundenabbau führen kann.
Der Beitrag schärft durch die Fokussierung auf die
betriebliche Effizienz den Blick auf die Bedingun-
gen einer erhöhten Umsetzungswahrscheinlichkeit
eines beschäftigungswirksamen Überstundenabbaus.
Ob die Behauptung eines mangelnden Interesses der
meist hochqualifizierten Beschäftigten am Abbau
der unbezahlten Überstunden zutrifft, wäre empi-
risch zu prüfen; die Ergebnisse der aktuellen reprä-
sentativen Beschäftigtenbefragung der Arbeitszeit-
berichterstattung des ISO lassen dies zumindest als
fragwürdig erscheinen: 87% der hochqualifizierten
Beschäftigten mit unbezahlten Überstunden wollen
danach ihre Überstunden reduzieren bzw. ganz auf-
geben.

In den Beiträgen von Silvia Föhr und Susanne
Bohne wird auf zwei Beschäftigungsformen einge-
gangen, die bisher eine eher geringere Verbreitung
haben, denen aber aufgrund wachsender betriebli-
cher Flexibilisierungsanforderungen bzw. dem Trend
zu globalen, virtuellen Organisationen eine wach-
sende Bedeutung prognostiziert wird: die Zeit- bzw.
Leiharbeit und die Telearbeit. Inwieweit diese Be-
schäftigungsformen zu einer breiteren Verteilung
der Arbeitsvolumina beitragen können, bleibt in den
Beiträgen jedoch etwas unklar. Die Arbeitnehmer-
überlassung verweist jedenfalls, so Föhr, auf ein
neues Problem der Arbeitsumverteilung. Diese er-
gibt sich aus der Frage, wer die Finanzierung des
jeweilig nur kurzfristig nachgefragten Humankapi-
tals übernimmt. Problematisch ist dies insbesondere
bei dem nachfrageseitig zunehmenden Interesse an
der nur kurzfristigen Nutzung hochspezialisierter
Beschäftigter. Von der Telearbeit werden dagegen
vor allem verbesserte Integrationschancen für Be-
schäftigte in ländlichen Regionen und für Rand-
gruppen erwartet und damit eine Umverteilung von
Arbeitsvolumina zwischen verschiedenen Beschäf-
tigtengruppen.

Im abschließenden Beitrag diskutiert Alewell
die Funktion des Arbeitsrechts aus juristischer und
ökonomischer Perspektive und dessen Ersetzbar-
keit durch eine soziale Grundsicherung. Spätestens
hier gerät die zentrale Fragestellung des Sammel-
bandes zugunsten der Frage nach Möglichkeiten der
Vermeidung flexibilitätshemmender arbeitsrechtli-
cher Regulierung aus dem Blick, denn die Frage,
wie sich ein Verzicht auf arbeitsrechtliche Mindest-
standards (gerade auch des Arbeitszeitgesetzes) auf
die Verteilung von Arbeitsvolumina auswirken könn-
te, wird nicht thematisiert.

Eva Munz (Köln)

Gerd Syben: Die Baustelle der Bauwirtschaft.
Unternehmensentwicklung und Arbeitskräfte-
politik auf dem Weg ins 21. Jahrhundert,
Berlin: edition sigma, 1999, ISBN 3-89404-
465-9, 272 S., DM 39,-

Die sozialwissenschaftlich orientierte Bauforschung
tritt langsam aus ihrem Schattendasein heraus. Hierzu
trägt die industriesoziologisch orientierte Untersu-
chung von Gerd Syben maßgeblich bei. In welche
Richtung sich das Baugewerbe bis heute entwickelt
hat und wie es sich wahrscheinlich weiter entwi-
ckeln könnte, ist sein Thema. Der Anreiz, sich dem
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Thema ausführlicher zu widmen, "war kaum größer
als jetzt, da die Bauwirtschaft auf eine merkwürdige
Weise zugleich das optimistische und das hässliche
Gesicht der gegenwärtigen ökonomischen und ge-
sellschaftlichen Tendenzen zeigt" (9). Sie sei teils
auf dem Wege, sich von einem "simplen produzie-
renden Gewerbe" zu einem hochkomplexen Dienst-
leistungsbereich zu entwickeln, und teils gebe sie
einen Vorgeschmack darauf, wie "Arbeitsverhält-
nisse und Sozialbeziehungen in Zukunft aussehen
könnten", wenn regulierende Rahmenbedingungen
abgeschafft würden und stattdessen der Lohn als
einziges wirksames Instrument der Steuerung von
Angebot und Nachfrage nach der Ware Arbeitskraft
bleiben würde (9).

In der Bauwirtschaft wirken sich die branchen-
typischen stofflichen und gesellschaftlichen Bedin-
gungen für Produktion und Absatz auf die Struktu-
ren der Branche und die Handlungsweisen der Ak-
teure aus. Unternehmensentwicklung, Produktion,
Technik und Arbeitskräfteeinsatz werden also durch
die Eigenheiten der Branche determiniert (261).
Dieses Spannungsverhältnis innerhalb des Bauge-
werbes wird aus dem Blickwinkel des Handelns von
Akteuren und den Strukturen betrachtet, die sich aus
diesem Handeln bilden und wiederum auf die Ak-
teure zurückwirken.

Der Inhalt des Buches umfasst fünfzehn Kapi-
tel. Neben grundlegenden Informationen und auch
für Laien stets verständlichen Analysen zum Bauge-
werbe und zum Bauarbeitsmarkt (wirtschaftliche
Entwicklung, Beschäftigungsstrukturen, Arbeitsor-
ganisation, Internationalisierung, Dezentralisierung,
Just-in-time) sind jene Kapitel besonders weiterfüh-
rend, die sich mit den Besonderheiten der Branche
beschäftigen. Sehr interessant ist der Teil zur "Sozi-
alen Konstitution der Baumärkte" (81ff). Diese Ar-
gumentationsfigur geht davon aus, dass für Bauher-
ren Bauen ein höchst komplexer Prozess ist, den sie
gewöhnlich nicht durchschauen können. So würden
in Wirklichkeit Bauherren gar nicht ein Produkt
kaufen, sondern nur das Vermögen und das Verspre-
chen des Baubetriebes, das gewünschte Bauwerk zu
erstellen. Ob aber der Baubetrieb dazu überhaupt in
der Lage sei, stelle sich erst im konkreten Baupro-
zess heraus. Doch Bauherren versuchen ihre Hand-
lungsfähigkeit dadurch zu sichern, dass sie die Kom-
plexität für sich reduzieren durch das Vertrauen in
den Baubetrieb, dem sie die bessere Bewältigung
der Komplexität zutrauen. Dies führe dazu, dass
insbesondere solche Baubetriebe beauftragt wer-
den, die einen guten Ruf haben, vor Ort ansässig
sind, Referenzobjekte haben oder empfohlen wor-
den seien. Diese Analyse wird dann weiter ausdiffe-

renziert nach Typen von Bauherren und verschiede-
nen Marktsegmenten. Die "Soziale Konstitution"
stelle zudem eine "Schutzglocke" (32) dar, unter der
sich gerade regional gut verankerte Klein- und Mit-
telbetriebe auch vor dem Hintergrund zuneh-
mender internationaler und billiger Konkurrenz am
Markt behaupten könnten.

Die Untersuchung gibt wichtige und originäre
Einblicke vor allem in das Innenleben einer zentra-
len gewerblichen Branche, die sich derzeit wie keine
andere Branche im Umbruch befindet; damit wird
eine sozialwissenschaftliche Forschungslücke ge-
schlossen. Doch zu kurz gekommen ist die Verbin-
dung zum bauspezifischen Regulierungssystem, das
gerade ein Resultat der besonderen Branchenbedin-
gungen ist. Denn mit den neuen Anforderungen der
Branche gehen Anpassungen in der Tarif- und in der
bauspezifischen Arbeitsmarktpolitik einher, die sich
wiederum auf die Branche auswirken. Hier gibt es
weiteren Forschungsbedarf.

Klaus Zühlke-Robinet (Gelsenkirchen)

Rainer George, Olaf Struck (Hg.): Generationen-
austausch im Unternehmen. München/ Me-
ring: Rainer Hampp Verlag, 2000, ISBN 3-
87988-452-8, 226 S., DM 48,50, EURO 24,80

Spätestens mit der grundlegenden Schrift von Karl
Mannheim zum "Problem der Generationen" (1928)
wurde die Bedeutung von Generationen für die
Konstitution von Gesellschaft und die der Generati-
onenfolge für den sozialen Wandel thematisiert. In
den letzten beiden Jahrzehnten ist vor allem das
Verhältnis der Generationen immer häufiger in Öf-
fentlichkeit und Wissenschaft diskutiert worden,
wobei zwischen dem Generationenverhältnis als
dem öffentlich konstituierten Verhältnis zwischen
anonymen Altersgruppen und den Generationenbe-
ziehungen als den Austausch- und Hilfebeziehun-
gen in der Familie differenziert wird. Beziehungen
und Austauschrelationen zwischen Jung und Alt
werden - vor allem auf dem Hintergrund des "Al-
terns der Gesellschaft", der Probleme zukünftiger
Rentenfinanzierung und einer Diskussion um "Ge-
nerationengerechtigkeit" - zunehmend konfliktreich
interpretiert.

Vergleichsweise wenig Beachtung haben dage-
gen Generationenfragen im betrieblichen Bereich
gefunden, wie z.B. zu Generationenfolgen und Al-
terspolitik von Unternehmen. Jüngere und ältere
Beschäftigte treten zwar selten in direkte Konkur-
renz um betriebliche Ein- und Aufstiege, aber Perso-
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nalpolitik und -entwicklung in Unternehmen wirken
sich auf die betriebliche Demografie und damit
indirekt auf einen Wettbewerb zwischen Alters-
gruppen aus. Vor allem die Frühverrentungspolitik
hat seit Ende der siebziger Jahre auf betrieblicher
Ebene zu einem (z.T. abrupten) Austausch von
Generationen geführt. Damit waren und sind Ein-,
Auf- und Austrittschancen von Beschäftigten, aber
auch Spielräume arbeitsorganisatorischer Gestal-
tungsmöglichkeiten verbunden.

Ziel des vorliegenden Bandes ist es, den Stand
der Diskussion zu Fragen des Generationenaustau-
sches am Arbeitsmarkt zu dokumentieren, und zwar
unter Berücksichtigung der speziellen Bedeutung
betrieblicher Beschäftigungspolitik. Die Beiträge
basieren auf Vorträgen zu einer Tagung, die der
Sonderforschungsbereich 186 der Universität Bre-
men im April 1999 veranstaltet hat. Dazu standen
folgende Leitfragen im Vordergrund:
-  Inwieweit hängen Chancen des Eintritts und Fort-

kommens der Arbeitnehmer in Unternehmen von
betrieblichen Altersstrukturen und Übergangs-
politiken (Fluktuation, Entlassungen, Ruhestand)
ab?

- Welche Bedeutung haben betriebliche Alters-
strukturen und Übergangspolitiken für die Siche-
rung der Stellung von Unternehmen am Markt
und für die Gestaltung von Innovationen?

Der von Rainer George und Olaf Struck herausgege-
bene Band bewegt sich somit u.a. im Themenbe-
reich "Demographischer Wandel und Zukunft der
Erwerbsarbeit", der seit 1995 vom Bundesministeri-
um für Bildung und Technologie im Programm
"Arbeit und Technik" finanzstark gefördert wird.

Der Band gliedert sich in drei Teile: Die Beiträ-
ge des ersten Teils vermitteln einen Überblick zur
betrieblichen Alters- und Übergangsgestaltung. Ein
Schwerpunkt liegt auf Problemen unausgewogener
betrieblicher Altersstrukturen und auf Fragen, ob
Alterungsprozesse in den Unternehmen wahrge-
nommen werden, ob und wie Unternehmen darauf
reagieren und wie bedeutsam Belegschaftsstruktu-
ren für die betriebliche Personalpolitik tatsächlich
sind.

Der zweite Teil des Bandes beleuchtet die beruf-
liche Situation älterer Arbeitnehmer und die Gestal-
tung von "Altersübergängen". Hier werden sehr
anschaulich die Entwicklung der (subjektiven) be-
ruflichen Situation älterer Erwerbstätiger zwischen
1987 und 1997 dargestellt, die Bedeutung berufli-
cher Erfahrung älterer Arbeitnehmer auch für den
Erfahrungstransfer zwischen den Generationen dis-
kutiert und die Auswirkungen bisheriger Vorruhe-
standsmodelle und des neuen Altersteilzeitgesetzes

hinsichtlich der Humankapital- und Flexibili-
sierungspotentiale von Unternehmen verglichen.

Im dritten Teil wird der Generationenaustausch
im Kontext der betrieblichen Beschäftigungsdyna-
mik empirisch-statistisch analysiert. Themen sind
das betriebliche Ausbildungsverhalten im Kontext
der betrieblichen Altersstruktur, die Blockierung
der Generationenablösung in ostdeutschen Unter-
nehmen durch ungünstige Altersstrukturen, die Be-
deutung betrieblicher Altersstrukturen für die Be-
schäftigung von Frauen in einer Forschungsorgani-
sation und die betrieblichen Determinanten des
Generationenaustausches in westdeutschen Betrie-
ben.

Dieser insgesamt sehr informative und lesens-
werte Band gibt einen guten Überblick über aktuelle
Arbeiten, die sich mit der bisher weitgehend ver-
nachlässigten Thematik der betriebsdemographi-
schen Dynamik als Generationenfrage beschäfti-
gen. Überzeugend sind vor allem die Versuche,
theoretische Konzepte mit komplexen Datensätzen
(Sozio-ökonomisches Panel, IAB-Betriebspanel etc.)
zu verbinden. Schwächen zeigen sich eher in Beiträ-
gen, die die Entwicklung der Diskussion in den
letzten Jahren nicht oder zu wenig reflektieren.

  PD Dr. Wolfgang Clemens (Berlin)
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